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Conrad Jon Godly hat seine Karriere in Basel be-
gonnen – jetzt kehrt er hierher zurück. 

Für Conrad Jon Godly hat sich ein Kreis geschlos-
sen. Vor 30 Jahren besuchte er in Basel die Schule für  
Gestaltung, und jetzt stellt er in der Tony Wuethrich 
Galerie seine Bergbilder aus. Was auf den ersten Blick 
wie die norma- le Karriere eines Kunstmalers aussieht, 
entpuppt sich beim näheren Hinschauen allerdings als 
aussergewöhnlicher Werdegang. Godly hat die fünfjäh-
rige Malfachklasse von Franz Fedier zwar 1986 abge-
schlossen, sich dann aber nicht der Malerei, sondern 
der Fotografie zugewandt – und sich hier international 
schnell einen Namen gemacht. Entstanden sind die ers-
ten Fotoarbeiten während eines Aufenthalts 1986/1987 
in den USA.

Die Fotos fanden grosse Beachtung, Godly arbeitete 
zwischen 1988 und 2004 für bekannte Zeitschriften und 
fotografierte grosse Werbekampagnen. Er wohnte unter 
anderem in Mailand und in Paris, reiste zwischen den 
Kontinenten und führte das hektische Leben eines ge-
fragten Mode- und Werbefotografen. «Vor neun Jahren 
habe ich mir dann die Sinnfrage gestellt und gemerkt, 
dass ich in meinem Metier alles gesehen und sehr viel 
erreicht habe. Mit 60 Jahren wollte ich nicht mehr vor 
Models herumkriechen, um ihnen Anweisungen zu ge-
ben», sagt Conrad Jon Godly.

Malerei im Kopf
Die Malerei ist in all den Jahren in seinem Kopf herum-
gespukt, es war klar, dass diese eines Tages weiterge-
führt werden musste, «doch ich fand lange nicht den 
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Modefotograf wird zum Bergmaler
Conrad Jon Godly hat seine Karriere in Basel begonnen – jetzt kehrt er hierher zurück

Von Raphael Suter

Basel. Für Conrad Jon Godly hat sich 
ein Kreis geschlossen. Vor 30 Jahren be-
suchte er in Basel die Schule für Gestal-
tung, und jetzt stellt er in der Tony 
 Wuethrich Galerie seine Bergbilder aus. 
Was auf den ersten Blick wie die norma-
le Karriere eines Kunstmalers aussieht, 
entpuppt sich beim näheren Hinschau-
en allerdings als aussergewöhnlicher 
Werdegang. Godly hat die fünfjährige 
Malfachklasse von Franz Fedier zwar 
1986 abgeschlossen, sich dann aber 
nicht der Malerei, sondern der Fotogra-
fie zugewandt – und sich hier interna-
tional schnell einen Namen gemacht. 
Entstanden sind die ersten Fotoarbeiten 
während eines Aufenthalts 1986/1987 
in den USA. 

Die Fotos fanden grosse Beachtung, 
Godly arbeitete zwischen 1988 und 
2004 für bekannte Zeitschriften und fo-
tografierte grosse Werbekampagnen. Er 
wohnte unter anderem in Mailand und 
in Paris, reiste zwischen den Kontinen-
ten und führte das hektische Leben ei-
nes gefragten Mode- und Werbefoto-
grafen. «Vor neun Jahren habe ich mir 
dann die Sinnfrage gestellt und ge-
merkt, dass ich in meinem Metier alles 
gesehen und sehr viel erreicht habe. Mit 
60 Jahren wollte ich nicht mehr vor Mo-
dels herumkriechen, um ihnen Anwei-
sungen zu geben», sagt Conrad Jon 
Godly.

Malerei im Kopf

Die Malerei ist in all den Jahren in 
seinem Kopf herumgespukt, es war klar, 
dass diese eines Tages weitergeführt 
werden musste, «doch ich fand lange 
nicht den Moment, sie wieder aufzu-
nehmen». Deshalb wählte er 2004 die 
Radikallösung. Er stellte sein bisheriges 
Leben völlig auf den Kopf und widmete 
sich ganz der Malerei. Er gab seine 
Wohnung in Mailand auf und richtete 
sich ein Atelier in einer alten Fabrik in 
Sils im Domleschg ein. «Ich hatte dabei 
schon etwas Angst, ob ich nach all den 
Jahren überhaupt noch malen kann», 
gibt Godly zu. Immerhin verzichtete er 
auf ein komfortables Leben und begann 
mit sozusagen nichts. Er hatte zwar als 
Fotograf gut verdient, aber alles Geld 
auch wieder ausgegeben. Um die Ate-
liermiete und das Material für seine Ma-
lerei bezahlen zu können, musste er 
sich von vielen geliebten Gegenständen 
trennen und sie zu Geld machen.

«Doch dieser radikale Schritt war 
richtig und wichtig, denn er hat mir die 
Kraft gegeben, mich mit der Malerei 
konsequent auseinanderzusetzen, sie 

ernst zu nehmen, es war eine absolut 
existenzielle Frage», sagt Conrad Jon 
Godly. Vier Jahre arbeitete er im Stillen 
für sich, ohne dass er jemandem seine 
Werke zeigte. Erst als die Qualität sei-
ner Malerei seinen Ansprüchen genüg-
te, gab er 2008 eine erste Arbeit in die 
jährliche Gruppenausstellung von 
Bündner Künstlern im Kunstmuseum 
Chur ein. 

Ein Churer Galerist ermöglichte 
Conrad Jon Godly dann 2009 seine ers-
te Einzelausstellung. Damals war er be-
reits 47 Jahre alt, und er wurde nun 
nicht mehr als Fotograf, sondern als 
Maler wahrgenommen. In der Region 
ist Godly durch seine Einzelausstellung 
im Kunsthaus Baselland im vergange-
nen Jahr aufgefallen. Der Galerist Tony 
Wuethrich kannte ihn bereits von Aus-
stellungen im Bündnerland. Nach ei-
nem Besuch im Atelier entschlossen 
sich beide zu einer Zusammenarbeit, 
die jetzt in zwei parallel laufenden Aus-
stellungen in Basel und Zürich gipfelt.

Das Wesen der Berge

Godly malt Berge. Doch er ist alles 
andere als ein Bergmaler in der Traditi-
on von Hodler oder Segantini. Er malt 
nicht Bergansichten, die vom Betrach-
ter genau identifiziert werden können. 
«Was er malt, sind keine wirklichen Ber-

ge, sondern Berge in ihrer reinen We-
senhaftigkeit», schreibt Philipp Meier 
im Katalog zu den Ausstellungen.

«Ich versuche, dem Wesen des Ber-
ges auf die Spur zu kommen», erklärt 
Conrad Jon Godly, der selber in den Da-
voser Bergen geboren ist. Auf seinen re-
gelmässigen Wanderungen in den Ber-
gen beobachtet er diese intensiv bis ins 
Detail, hält sie in fotografischen Skizzen 
fest, um sie später in seinem Atelier auf 
der Leinwand frei umzusetzen. Dabei 
arbeitet er mit dickem Pinselstrich, sehr 
konzentriert und schnell. 

Egal ob es sich um ein kleinformati-
ges Bild handelt, das trotzdem die gan-
ze Mächtigkeit eines Berges ausstrahlt, 
oder um ein grossformatiges Bild, das 
ohnehin durch seine Dimension beein-
druckt. «Der eigentliche Malprozess ist 
schnell und verlangt einen grossen phy-
sischen Einsatz. Ich male ein Bild sozu-
sagen in einem Zug durch, und dies in 
fast kalligrafischer Manier», sagt Godly, 
der von der japanischen Kunst und Kul-
tur fasziniert ist. Dort stellte er 2012 in 
Tokio ebenfalls Bergbilder aus, und die 
Japaner waren davon fasziniert. Im 
kommenden Jahr hat er in einer renom-
mierten Galerie in Kyoto eine weitere 
Einzelausstellung.

Die Reaktionen der Betrachter auf 
Godlys Bergwelt sind sehr unterschied-

lich. Manche glauben in den Bildern 
einen realen Berg zu sehen. Andere er-
innern sich an ihre eigenen Berggänge 
und die plötzliche Bedrohlichkeit der 
scheinbar idyllischen Natur bei einem 
raschen Wetterumschwung. Doch viele 
sehen im Berg auch eine Inspiration 
und Kraftquelle. «Das Thema mag für 
einige banal erscheinen, doch ich emp-
finde es als ein extrem aktuelles und 
zeitgemässes Thema, das sehr viel-
schichtig ist», betont Godly.

Für ihn ist das Thema Berg noch lan-
ge nicht abgehandelt: «Die Thematik ist 
alles andere als ausgeschöpft. «Ich ver-
stehe Malerei als einen Prozess und hof-
fe, dass ich diesen noch lange in Gang 
halten kann.» Nicht indem er sich selber 
kopiert oder repetiert, sondern indem 
er das Thema auf eine weitere Ebene 
führt. Studien mit verschiedenen Licht-
einflüssen und zu unterschiedlichen Ta-
geszeiten weisen in diese neue Rich-
tung. «Ich werde an diesem Thema 
dranbleiben», sagt Conrad Jon Godly, 
«denn das Spannende ist ja, wie sich das 
Ganze weiterentwickelt.»

 
Conrad Jon Godly, «Berg», Tony Wuethrich 

 
www.tony-wuethrich.com

Geld für Quartierarbeit
Reduktion bei Sekretariaten soll kompensiert werden

Von Urs Rist

Basel. Einen Leistungsabbau soll es 
nicht geben. Deshalb soll die Subventi-
on für Quartierarbeit um insgesamt 
240 000 Franken aufgestockt werden. 
Diese Erhöhung um 4,6 Prozent fordert 
die Bildungs- und Kulturkommission 
(BKK) des Grossen Rats gegenüber dem 
Antrag des Regierungsrats von insge-
samt 5,2 Milionen Franken. Dieses Geld 
soll in den kommenden drei Jahren  
15 Quartiertre�punkten, zwei Stadtteil-
sekretariaten und einer Quartierkoordi-
nation zugute kommen, pro Jahr sind 
das 1,7 Millionen Franken. 

Bei den Stadtteilsekretariaten Klein-
basel und Basel-West haben die Chris-
toph Merian Stiftung und die Gesell-
schaft für das Gute und Gemeinnützige 
ihre Beiträge um je 20 000 Franken pro 
Jahr reduziert, denn sie wollen ihre Gel-
der vermehrt auf die Quartiertre�punk-
te konzentrieren. Die Regierung wollte 
diesen Ausfall nicht kompensieren. Die 
Reduktion werfe nach Au�assung der 
BKK-Mehrheit «existenzielle Fragen» 
auf, wie Martin Lüchinger (SP), stell-
vertretender Präsident der BKK, im Be-
richt schreibt. Denn die Stadtteil-
sekretariate seien «erfolgreiche Gefässe 
für die Mitwirkung der Quartierbevöl-
kerung», die in der Kantonsverfassung 
verankert sind. Dadurch werde aber das 
Personal stark belastet.

Die BKK-Minderheit hält die Sekre-
tariate in ihrer Ausrichtung und Zusam-
mensetzung aber für «politisch nicht 
unproblematisch», weshalb es schwer 
zu akzeptieren sei, dass sie «sich als 
Stimme des Quartiers darstellen». Dem 
hält die Mehrheit entgegen, dass die 
Mitwirkungsprozesse «nicht unter Aus-
schluss der Ö�entlichkeit geschehen» 
und die Sekretariate allen o�en stehen. 

Hirzbrunnen aufwerten

Deshalb beantragt die BKK mit vier 
gegen drei Stimmen bei einer Enthal-
tung, dem Stadtteilsekretariat Kleinba-
sel 140 000 Franken pro Jahr und dem 
von Basel West 110 000 Franken pro 
Jahr zu gewähren, das sind je 20 000 
Franken mehr als bisher. Die Quartierko-
ordination Gundeldingen soll laut Re-
gierung 50 000 Franken und damit 
20 000 Franken mehr als bisher erhalten. 

Von den 15 Quartiertre�punkten 
sollen elf 90 000 Franken und vier 
50 000 Franken pro Jahr erhalten. Das 
Eltern Centrum Hirzbrunnen (Elch), 
der zweite Tre�punkt in diesem Quar-
tier, wollte aufgewertet werden und 
90 000 Franken erhalten, was die Regie-
rung nicht akzeptierte. Weil das Elch-
Zentrum sich räumlich ausdehnen kön-
ne und einen enormen freiwilligen Ar-
beitseinsatz aufweise, beantragt die 
BKK eine Erhöhung der Subvention auf 
90 000 Franken pro Jahr. 

… aus der Sicht 
von Edmund (5)
«Zu Weihnachten wünsche ich mir ein 
Skateboard, einen Spiderman, ein fern-
gesteuertes Schi� und eine Rakete. Die 
Geschenke bringt der Weihnachts-
mann, aber er ist nicht alleine, zwei 
Christkinder begleiten ihn. Sie habe ich 
schon einmal im Fernsehen gesehen. 
Der Weihnachtsmann fährt auf einer 
Kutsche, die von einem Hirsch gezogen 
wird, und die Christkinder dürfen mit-
fahren. An Weihnachten essen wir 
glaube ich Spaghetti. Wir haben auch 
einen Christbaum, der vom Christkind 
geschmückt wird. Dieses Mal möchte 
ich aufbleiben in der Nacht und war-
ten, bis es kommt. Dann gehe ich zu 
ihm und sage «Hallo, wie geht es dir? 
Vielleicht kann ich ihm dann beim 
Dekorieren helfen.» dm

In den Wochen vor Weihnachten fragt 
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Dem Wesen des Berges auf der Spur. Conrad Jon Godly in seinem Atelier. 
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Moment, sie wieder aufzunehmen». Deshalb wählte er 
2004 die Radikallösung. Er stellte sein bisheriges Leben 
völlig auf den Kopf und widmete sich ganz der Malerei. 
Er gab seine Wohnung in Mailand auf und richtete sich 
ein Atelier in einer alten Fabrik in Sils im Domleschg 
ein. «Ich hatte dabei schon etwas Angst, ob ich nach all 
den Jahren überhaupt noch malen kann», gibt Godly zu. 
Immerhin verzichtete er auf ein komfortables Leben und 
begann mit sozusagen nichts. Er hatte zwar als Fotograf 
gut verdient, aber alles Geld auch wieder ausgegeben. 
Um die Ateliermiete und das Material für seine Malerei 
bezahlen zu können, musste er sich von vielen gelieb-
ten Gegenständen trennen und sie zu Geld machen.
«Doch dieser radikale Schritt war richtig und wichtig, 
denn er hat mir die Kraft gegeben, mich mit der Malerei 
konsequent auseinanderzusetzen, sie ernst zu nehmen, 
es war eine absolut existenzielle Frage», sagt Conrad 
Jon Godly. Vier Jahre arbeitete er im Stillen für sich, 
ohne dass er jemandem seine Werke zeigte. Erst als 
die Qualität seiner Malerei seinen Ansprüchen genügte, 
gab er 2008 eine erste Arbeit in die jährliche Gruppen-
ausstellung von Bündner Künstlern im Kunstmuseum 
Chur ein.
Ein Churer Galerist ermöglichte Conrad Jon Godly dann 
2009 seine erste Einzelausstellung. Damals war er be- 
reits 47 Jahre alt, und er wurde nun nicht mehr als Foto-
graf, sondern als Maler wahrgenommen. In der Region 
ist Godly durch seine Einzelausstellung im Kunsthaus 
Baselland im vergangenen Jahr aufgefallen. Der Gale-
rist Tony Wuethrich kannte ihn bereits von Ausstellun-
gen im Bündnerland. Nach einem Besuch im Atelier 
entschlossen sich beide zu einer Zusammenarbeit, die 
jetzt in zwei parallel laufenden Ausstellungen in Basel 
und Zürich gipfelt.

Das Wesen der Berge
Godly malt Berge. Doch er ist alles andere als ein Berg-
maler in der Tradition von Hodler oder Segantini. Er malt 
nicht Bergansichten, die vom Betrachter genau identifi-
ziert werden können. «Was er malt, sind keine wirklichen 
Berge, sondern Berge in ihrer reinen Wesenhaftigkeit», 
schreibt Philipp Meier im Katalog zu den Ausstellungen.

«Ich versuche, dem Wesen des Berges auf die Spur zu 
kommen», erklärt Conrad Jon Godly, der selber in den 
Davoser Bergen geboren ist. Auf seinen regelmässigen 
Wanderungen in den Bergen beobachtet er diese inten-
siv bis ins Detail, hält sie in fotografischen Skizzen fest, 
um sie später in seinem Atelier auf der Leinwand frei 
umzusetzen. Dabei arbeitet er mit dickem Pinselstrich, 
sehr konzentriert und schnell.
Egal ob es sich um ein kleinformatiges Bild handelt, 
das trotzdem die ganze Mächtigkeit eines Berges aus-
strahlt, oder um ein grossformatiges Bild, das ohnehin 
durch seine Dimension beeindruckt. «Der eigentliche 
Malprozess ist schnell und verlangt einen grossen phy- 
sischen Einsatz. Ich male ein Bild sozusagen in einem 
Zug durch, und dies in fast kalligrafischer Manier», sagt 
Godly, der von der japanischen Kunst und Kultur fas-
ziniert ist. Dort stellte er 2012 in Tokio ebenfalls Berg-
bilder aus, und die Japaner waren davon fasziniert. Im 
kommenden Jahr hat er in einer renommierten Galerie 
in Kyoto eine weitere Einzelausstellung.
Die Reaktionen der Betrachter auf Godlys Bergwelt sind 
sehr unterschiedlich. Manche glauben in den Bildern 
einen realen Berg zu sehen. Andere erinnern sich an 
ihre eigenen Berggänge und die plötzliche Bedrohlich-
keit der scheinbar idyllischen Natur bei einem raschen 
Wetterumschwung. Doch viele sehen im Berg auch 
eine Inspiration und Kraftquelle. «Das Thema mag für 
einige banal erscheinen, doch ich empfinde es als ein 
extrem aktuelles und zeitgemässes Thema, das sehr 
vielschichtig ist», betont Godly.
Für ihn ist das Thema Berg noch lange nicht abgehan-
delt: «Die Thematik ist alles andere als ausgeschöpft. 
«Ich verstehe Malerei als einen Prozess und hoffe, dass 
ich diesen noch lange in Gang halten kann.» Nicht in-
dem er sich selber kopiert oder repetiert, sondern indem 
er das Thema auf eine weitere Ebene führt. Studien mit 
verschiedenen Lichteinflüssen und zu unterschiedlichen 
Tageszeiten weisen in diese neue Richtung. «Ich wer-
de an diesem Thema dranbleiben», sagt Conrad Jon 
Godly, «denn das Spannende ist ja, wie sich das Ganze 
weiterentwickelt.»


